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Fachwissenschaftliche Orientierung

Das antike Rom: Teil der eigenen Vergangenheit und Tor zu einer anderen Welt

Im Gegensatz zu den Griechen – die ihrerseits stark kulturell wirkten – errichteten die Römer
ein lange bestehendes Weltreich mit (relativer) politisch-kultureller Einheit der Mittelmeer-
welt: das Imperium Romanum. Europa, und davon ausstrahlend viele andere Teile der Erde,
stehen auf dem Fundament Roms. Der Name „Rom“ verzaubert noch immer und verweist
auf weit mehr als nur eine Stadt – es ist die Rede von der „Idee Rom“, von Roma Aeterna

(der „Ewigen Stadt“), Nabel der Welt, Zentrum der abendländischen Christenheit.

Die Bauwerke der Römer ziehen nach wie vor jedes Jahr Millionen von Touristen an – egal
ob der Hadrianswall in Großbritannien, der Pont du Gard in Südfrankreich, die Porta Nigra
in Trier oder Rom selbst mit dem Kolosseum, dem Pantheon und dem Forum Romanum.
Rom spielt seit der Erfindung des Kinos eine prominente Rolle als Hintergrund für Histo-
rienfilme (z. B. „Quo Vadis?“ (1913, 1924, 1951, 1985, 2001), „Spartacus“ (1960) „Kampf um
Rom“ (1968) oder „Gladiator“ (2000)). Andererseits darf nicht verkannt werden, dass die
„klassische“ Antike auch im Bildungscurriculum immer mehr in den Hintergrund tritt. Sie
gilt als „verstaubt“, abgehandelt und erledigt und wird mit den „toten Sprachen“ Latein
und Altgriechisch assoziiert. 

Was kann Rom uns noch lehren? Warum sollen sich die Schülerinnen und Schüler von heu-
te damit beschäftigen? Die rapiden Veränderungen in unserer eigenen Zeit erfordern die
Kenntnis von Epochen, die uns nach wie vor prägen. Rückgriff auf und Rezeption des anti-
ken Roms fanden in der europäischen – und nicht nur dort – Geschichte wiederholt statt (als
bekanntestes Beispiel sei hier die Renaissance erwähnt). Diese historischen „Schichten“
müssen bekannt sein – denn nur so kann ein reflektierter Umgang mit der eigenen Vergan-
genheit (und über diese mit der Gegenwart) gelingen. Viele Dinge, die uns heute noch be-
gleiten und umgeben, haben ihren Ursprung in Rom, z. B. bestimmte Rechtsformen oder
spezielle Formensprachen in der Architektur. Wenn Erkenntnis etwas Nützliches ist – und
dieses Axiom sei hiermit postuliert –, dann ist die Beschäftigung mit dem „Alten Rom“ so-
gar äußerst lohnend. 

Die Römer sind uns nämlich einerseits sehr vertraut: Eben weil unsere Kultur stark von ih-
nen geprägt worden ist und weil sich die Europäer in der Vergangenheit immer wieder mit
Rom beschäftigt haben. Unser Wissen über die Römer ist daher verhältnismäßig groß. An-
dererseits ist das antike Rom natürlich eine Welt, die uns fremd ist, die von Menschen be-
völkert ist, die eine eigene Kultur und Gedankenwelt haben, die sich von unserer stark un-
terscheidet. Gerade dieses Spannungsfeld von „nah“ und „fern“, von „vertraut“ und
„fremd“, macht die Beschäftigung mit Rom so wichtig – denn im Vergleich mit unserer Zeit
kommen besonders deutlich Übereinstimmungen und Differenzen zu Tage. Damit finden
wir zu unserer Identität. Traditionen sind ebenso zu betonen wie Brüche. Das „heute“ ge-
winnt an Kontur und wird in seinem historischen „Gewordensein“ erkennbar – und damit
auch in seiner Veränderbarkeit und Fragilität. 

Latein – ein römischer „Exportschlager“ bis heute

Besonders gut erkennbar wird dieser Umstand an den romanischen Sprachen. Französisch,
Italienisch, Spanisch und Portugiesisch (sowie die „kleineren“ Schwestern Katalanisch,
Sardisch, Rumänisch, Okzitanisch und Rätoromanisch) sind das Latein der Gegenwart.
Nicht identisch mit der Sprache der Römer, aber darauf basierend und weiterentwickelt. 

Reihe 7

S 2
Verlauf Material Klausuren Glossar Literatur

Das Römische Reich – die Supermacht der Antike

I/D3

zur Vollversion

VO
RS

CH
AU

https://www.netzwerk-lernen.de/Das-Roemische-Reich-die-Supermacht-der-Antike


90 RAAbits Geschichte Mai 2015

Didaktisch-methodische Überlegungen

Die vorliegende Einheit kann die Tür zum antiken Rom nur einen Spalt weit öffnen – aus der
Fülle von Fakten, Phänomenen und Prozessen, die die Archäologie, Geschichtswissen-
schaften und verwandte Wissenschaften zusammen getragen haben, kann nur ein kleiner
Teil angerissen werden. 

Zwei Dinge sollten – neben der gerade genannten thematischen Einschränkung – den Schü-
lerinnen und Schülern bewusst gemacht werden. Erstens: Rom ist nicht gleichzusetzen mit
der Antike. Griechenland wird im Unterricht vielleicht behandelt worden sein, aber es ge-
hören auch der Orient, Mesopotamien, Ägypten, Israel, Afrika und zahlreiche andere Regio-
nen dazu – die antike Welt war größer und verwobener als die zwangsläufige Verengung auf
Rom suggeriert. Diese „gesamte Alte Welt“ muss (im Hinterkopf) immer parallel „mitge-
dacht“ werden. Zweitens: Das alte Rom sollte an den Maßstäben der eigenen Zeit gemes-
sen werden. Es muss der Versuch unternommen werden, das „Damals“ aus sich heraus zu
verstehen, gleichsam den Blick des Historikers anzuwenden und nicht von vornherein uns
heute fremde Vorstellungen und Bräuche zu verurteilen, weil sie von den eigenen abwei-
chen. Die Sklaverei, der Umgang mit Kindern, eine uns seltsam anmutende Religion, das rö-
mische politische System etc. dürften kaum mit unserer Welt in Einklang zu bringen sein.
Durch das „faire“ Gegenüberstellen mit der Gegenwart gewinnen beide Zeiten an Kontu-
ren, es zeichnen sich die Möglichkeiten menschlicher Existenz im „Fluss der Geschichte“
auf. Wiewohl bedeutet eine „faire“ und unvoreingenommene Sicht auf die Vergangenheit,
alles zu rechtfertigen und gut zu heißen. Doch sollte der Verlauf der Geschichte in den Blick
genommen werden – und nicht die Römer von vornherein als „minderwertig“ oder „düm-
mer“ abgestempelt werden, nur weil sie anders waren als wir es sind.  

Zuletzt sollte noch einmal auf die vorhandenen Kontinuitäten (siehe romanische Sprachen
oder das Erbe des römischen Rechts) sowie Brüche (Imperium, Sklaverei, Gladiatorenspie-
le usw.) hingewiesen werden. Wie meistens bei der Beschäftigung mit historischen Themen
ist gerade diese Ambivalenz von uns Nachlebenden zu früheren Generationen besonders
interessant und sollte den Schülerinnen und Schülern näher gebracht werden. Ein kritischer
Umgang mit Geschichte gehört ebenso zum Handwerkszeug eines mündigen Bürgers wie
der Versuch, früheren Gesellschaften Gerechtigkeit zukommen zu lassen und nicht unsere
Werte „absolut“ zu setzen und Geschichte ausschließlich durch die Brille des 21. Jahrhun-
derts zu sehen. 

Die Einheit versucht durch eine eher spielerische Präsentation des Themas, die Schülerin-
nen und Schüler in die vermeintlich „verstaubte“ Antike hineinzuziehen. Die visuellen Rei-
ze zu Beginn einer jeden Sequenz sind so gewählt, dass Interesse geweckt und der jeweili-
ge Stundeninhalt vorweggenommen bzw. prägnant angerissen wird. Die Aufgaben und
Materialien verstehen sich als Grundlage für eine von der Lehrkraft geführte „offene“ Dis-
kussion im Plenum, in der – aufbauend auf den Materialien – zusätzliche Aspekte angespro-
chen werden sollen. Die Teilnahme möglichst vieler Schülerinnen und Schüler an diesen
Gesprächen ist anzustreben. Meinungen und bereits vorhandenes Wissen sollte in den Mei-
nungsaustausch eingebracht werden. Die Lehrkraft sollte auf eine gewisse Gesprächsdis-
ziplin achten und eine ausufernde Diskussion immer wieder auf das Stundenthema hinfüh-
ren. Analog zum gemeinsamen Durchdringen des Themas im Plenum sollten die Texte zum
eigenständigen Arbeiten genutzt werden. 
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Materialübersicht

Stunde 1 Vom Rand ins Zentrum der antiken Welt

M 1 (Tx) Vom Stadtstaat zur Supermacht

Stunde 2 Um und in Rom

M 2 (Tx) Rom, Latium, Italien – die Stadt und ihr Umfeld

M 3 (Tx) Elementare Einrichtungen

Stunde 3 Aufstieg mit Problemen

M 4 (Tx) Weg zur Weltmacht

M 5 (Tx) Die Republik in der Krise

Stunde 4 Die Macht des Individuums

M 6 (Tx) Verehrt und gefürchtet: Cäsar

M 7 (Tx) Der erste Kaiser Roms: Augustus

Stunde 5 Von Grenzen und Germanen

M 8 (Tx) Bis ans Ende der Welt!

M 9 (Tx) Römische Spuren in Deutschland

Stunde 6 Das Ende einer Epoche

M 10 (Tx) Erst verfolgt, dann gefeiert: Das Christentum

M 11 (Tx) Eine Welt zerfällt

Lernerfolgskontrolle

M 12 (LEK) Wie uns die Antike erhalten bleibt
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Zu 5: Patrizier und Plebejer waren zwei große Gesellschaftsgruppen. Die Patrizier waren
eine adlige Oberschicht, die anfangs über die meiste Macht verfügte. Die Plebejer waren die
Masse der Bürger, sie hatten weniger Rechte und kaum politische Mitsprache. Da sie aber
als Soldaten gebraucht wurden, konnten die Plebejer nach und nach ihre Position stärken.
Viele Plebejer wurden reich und mächtig und irgendwann verstand man unter Plebejer nur
noch die Ärmsten.  

Vorschlag für ein Tafelbild
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M 4  Weg zur Weltmacht

Prof. Grabewut schreibt in seinem neuen Buch über Roms Weg zur Weltmacht:

Rom brauchte verhältnismäßig lang, um seine unmittelbaren Nachbarn – und damit Italien
– zu erobern. Der Aufstieg zur antiken Weltmacht ging dafür relativ schnell …

Aufgaben

1. Lies den Text über die römische Expansion aufmerksam durch. Nimm einen Atlas zur Hil-

fe, wenn du die Orte nicht kennst.

2. Erkläre den Auslöser und Ablauf des Konfliktes mit Karthago. 

3. Begründe, warum Rom im Osten des Mittelmeeres eingriff. 

4. Beschreibe die Expansion in der Kaiserzeit und warum sie stoppte. 

I/D3

Der Erste Punische Krieg

Als Rom 264 v. Chr. seinen Einfluss auf
Sizilien ausdehnte, geriet es dadurch in
Konflikt mit der See- und Handels-
macht Karthago. Die nordafrikani-
schen Karthager – von den Römern
„Punier“ genannt – fürchteten um ihre
Vormachtsstellung. Da die Römer kei-
ne Seefahrer waren, mussten sie erst
eine Flotte bauen und lernen, auf dem
Meer Krieg zu führen. Sie entwickelten
Enterbrücken, mit denen die römi-
schen Legionäre auf die karthagischen
Schiffe stürmen konnten – und damit
den Landkrieg auf die See brachten. So
konnten die innovativen Römer den
Ersten Punischen Krieg 241 v. Chr. ge-
winnen und ihr Territorium im westli-
chen Mittelmeer (Sizilien, Korsika und
Sardinien) erweitern. 

Der Zweite Punische Krieg

Die Karthager versuchten daraufhin
auf der Iberischen Halbinsel neue Ge-
biete als Kompensation für die Verlus-
te zu erschließen. Durch dieses Vorge-
hen fühlten sich die Römer in ihrer

Sicherheit gefährdet, und es kam zum
Zweiten Punischen Krieg (218–201 v.
Chr.). Der karthagische Feldherr Han-
nibal konnte Rom lange Zeit Stand hal-
ten. Letztendlich konnten die Römer
Hannibal aber doch in seiner Heimat
Afrika besiegen (bei Zama 202 v. Chr.). 

Und viele weitere Kriege …

Durch die Kriege gegen Karthago
konnte Rom das westliche Mittelmeer
unter seine Kontrolle bringen. Auch
den Osten des Mittelmeeres konnte
Rom unterwerfen. Später kamen noch
weitere Gebiete hinzu. Unter anderem
Britannien, Arabien und Mesopota-
mien. Unter dem Kaiser Trajan (53–117
n. Chr.) hat das Römische Imperium
seine größte Ausdehnung erreicht. Als
germanische und iranische Stämme auf
die Grenzen drückten, hatte die Expan-
sion ein Ende. Da die Armee immer
wichtiger wurde, um das Reich zu
schützen und zu erhalten, wurde sie zu
einem bedeutenden Machtfaktor – des-
halb nennt man die Zeit von 193–284 n.
Chr. auch die „Zeit der Soldatenkaiser“. 

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

zur Vollversion

VO
RS

CH
AU

https://www.netzwerk-lernen.de/Das-Roemische-Reich-die-Supermacht-der-Antike


90 RAAbits Geschichte Mai 2015

Reihe 7 Verlauf Material

S 17

Klausuren Glossar Literatur

Das Römische Reich – die Supermacht der Antike

M 8  Bis ans Ende der Welt!

Das Römische Reich war in seiner Ausdehnung enorm und überstieg flächenmäßig das Ge-

biet der derzeitigen Europäischen Union. Römische Legionen standen in Britannien, in Afri-

ka und in Asien – für die damalige Vorstellungswelt endeten die Grenzen des Reichs tat-

sächlich am Ende der Welt. 

Professor Grabewut besucht den Archäologen

und Limes-Experten Dr. Mauerstein.

Grabewut: Lieber Kollege, was können wir uns unter
der Bezeichnung „Limes“ eigentlich vorstellen?

Mauerstein: Nun, ursprünglich einfach einen Grenz-
weg. Ab der Kaiserzeit wird der Begriff zur Bezeichnung
einer befestigten und bewachten Außengrenze ganz all-
gemein. Speziell verstehen wir darunter die Grenzanla-
ge, die von der Mündung des Vinxtbaches an der Grenze
zu Untergermanien über Taunus und Main südwärts bis
nach Lorch im heutigen Baden-Württemberg lief und
sich von dort weiter gen Osten bis kurz vor Regensburg
zog. 

Grabewut: Was wollten die Römer denn überhaupt in
Germanien?

Mauerstein: Die Römer wollten eine Grenze an der Elbe, um so eine Pufferzone zum Schutz
Galliens und der Alpenpässe errichten zu können. Doch die riesigen Wälder Germaniens er-
möglichten den dortigen Kriegern, sich zu verstecken und plötzlich zuzuschlagen – denken
Sie an den Untergang der Legionen in der Varusschlacht – und so blieb die Elbgrenze eine
Fiktion.

Grabewut: Und deshalb zogen sich die Römer auf die Rhein-Linie zurück?

Mauerstein: Ja. Zunächst wurde diese Linie durch ein lockeres Netz von Militärlagern und
hölzernen Wachtürmen gesichert. Doch nach und nach wurde die Grenze systematisch ausge-
baut – östlich des Rheins entstand der „Obergermanische Limes“, nördlich entlang der Do-
nau der „Rätische Limes“. 

Grabewut: Wie sah der fertige Limes aus? Sicher war es eine gigantische Anlage, oder?

Mauerstein: Die Römer errichteten fast 900 Beobachtungstürme, die zwischen acht und zehn
Metern hoch waren. Gegen 180 n. Chr. kamen in Obergermanien ein acht Meter breiter Gra-
ben und ein fast drei Meter hoher Wall hinzu. In Rätien ersetzte man die alten Holzpalisaden
durch eine hohe Steinmauer. Im Hinterland lagen größere Truppenkontingente, die durch
Rauchzeichen bei Gefahr alarmiert werden konnten. Insgesamt sicherten fast 120 Militärla-
ger den Limes. Durch eine vorzüglich ausgebaute Infrastruktur waren diese Stützpunkte un-
tereinander verbunden und an die Grenze angeschlossen. Dadurch konnten innerhalb kür-
zester Zeit Truppen an jeden beliebigen Ort des Limes verlegt werden. 
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